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Die Thurmweihe. 
(Fortfesung). 


Scheltend ging Hiemann fort und der Schul⸗ 
meiſter wendete ſich betrübt zu feiner Gattin: 
„Habe ich nicht Recht, liebe Frau, wenn ich be⸗ 
haupte, daß ein boͤſer Menſch mehr Schaden ſtif⸗ 
ten koͤnne, als bundert Gute uns zu nuͤtzen ver⸗ 
mögen? Was bilft mir's, daß alle Aeltern mei: 
ner Schuler mit mir zufrieden find, wenn dieſer 
eine Undankbare meinen guten Namen zu verun⸗ 
glimpfen geht? Morgen ſoll der Knopf auf un⸗ 
fern neuen Kirchthurm geſetzt werden und ſomit 
der ganze Bau deendigt fein. Die Reden zu die⸗ 
fer Feierlichktit find eingelernt, die Geſaͤnge geübt, 
die Gaͤſte geladen — aber meine Freude iſt dahin!“ 

Vergebens ſuchte die Frau Schulmeiſterin ih⸗ 
Ri Gatten auf froͤhlichere Gedanken zu bringen; 
x Ko verſtimmt. 

gen Abend deſſelben Tages kam die Frau 
nung Se en Hiemann in die Schulmeiſterwoh⸗ 
verweis Aud ſehr betrübt aus und hatte roth: 
begrüßt hatte, for Nachdem ſie den Schulmeiſter 
iſter! mein Nan fie: „Ach, beſter Herr Schul⸗ 
e Mann iſt recht abſcheulich. Denken 
Sie ſich nur: morgen will er Ihnen ein oͤffent⸗ 
liches Aergerniß vor der Ben Gemeine, dem 
Herrn Paftor und wer fonft noch bei der Thurm: 
weihe zugegen fein wird, bereiten, Mein Abmah⸗ 
nen hat mir nichts geholfen. Vielmehr iſt er mit 


dem liederlichen Großmann uͤbereingekommen, daß 
er morgen an deſſen Statt bei der Feierlichkeit 
die Pauken ſchlagen darf. Dann will er Sie ver⸗ 
klagen und dabei die blutige Schürze meines Schlin⸗ 
gels von Jungen vorzeigen. Ich wollte Ihnen 
dies nur zu wiſſen thun, damit Sie in Zeiten 
Ihre Vorkehrungen darnach treffen koͤnnen.“ 

„Das muß ich mir gefallen laſſen“ — ant⸗ 
wortete der Schulmeiſter gefaßt, doch war er ſehr 
bleich geworden. „Uebrigens iſt es mir lieb, daß 
Sie eine beſſere Meinung von mir zu haben ſcheint 
als Ihr Mann, und ich danke Ihr herzlich fuͤr 
Ihre Bemuͤhung.“ 

Die Frau entfernte ſich; dem Schulmeiſter aber 


wurde Herz und Wohnung zu enge; er wanderte 


in's Freie und nahm ſeinen Weg nach dem Kirch⸗ 
hofe hin, von wo aus er die neue Kirche vor ſich 
liegen fah. Schweren Sinnes ſetzte er ſich auf 
einen umgeſunkenen Leichenſtein und heftete ſein 
truͤbes Auge auf den Kirchthurm, der bis an die 
aͤußerſte Spitze mit einem verhuͤllenden Gerüſte 
umgeben war. e 
„Tag der Freude“ — ſeufzte Tautendain — 
„wie ſchnell und unerwartet haft du dich in Trauer 
verwandelt! Und wodurch? durch eine Kopfnuß! 
Sie kann mich noch in's Grab bringen. Ich moͤchte 
lieber ſchon darin liegen — dann haͤtte ich vor 
boͤſen Menſchen Ruhe. Welch ein kleiner Um: 
ſtand vermag doch unſer getraͤumtes Erdenglück 
zu vernichten! Nur Schaum und Eitelkeit iſt 


daſſelbe. Was wird mir's helfen, wenn ich den 
wahren Hergang der Sache erzaͤhle? Man iſt 
immer eher geneigt, das Boͤſe zu glauden als 
das Gute. Und dann — die Schande, vor Al⸗ 
ler Augen als ein Angeklagter beſchaͤmt daſtehen 
zu müſſen. Mit Paulo moͤchte ich ſprechen: Es 
wäre mir lieber, ich flürbe, denn daß mir Jemand 
meinen Ruhm zu nichte machte. So lange Jahre 
ſtehe ich ſchon im Amte und noch nie iſt mir ein 
ähnlicher Streich geſpielt worden. Ach, ſo etwas 
thut weh!“ 

Die einbrechende Dunkelheit trieb endlich den 
tief Betruͤbten nach feiner Behauſung zuruck. Der 
heutige Abend gab dem Morgen an Schoͤnheit 
nichts nach, ja übertraf ihn ſogar noch in mans 
cher Beziehung. Die ganze Natur war ſo recht 
eigentlich ein großes Gotteshaus geworden, an 
deſſen azurblauer Decke goldene Woͤlkchen gleich 
leuchtenden Cherubims ſchwebten. Die Bluͤthen⸗ 
buͤſche brachten ihren ſuͤß duftenden Weihrauch, 
das Heimchen im Graſe ſeine Lobgeſaͤnge dar; 
der Abendſtern funkelte als eine ewige Lampe am 
hohen Dome und die Wieſenblumen neigten an⸗ 
betend und demuthsvoll ihr Haupt der Gegend 
u, wo noch vor wenig Minuten der flammende 

auptaltar — die ſcheidende Sonne — geleuchtet 
hatte. Und Emilie, des Schulmeiſters Tochter, 
verſah das Amt des Kuͤſters und läutete in dem 
neuen Kirchthurme zur Feier des großen Sabba⸗ 


thes ein. 

A Aber der fonft für alles Schöne und Erhabene 
fo empfaͤngliche Tautenbain ſah und hörte nichts 
von all dem ſo eben Beſchriebenen. Schwer an 
ſeinem Leide tragend ſchlich er muthlos beim. 
So wuͤrde der Laſterhafte, von einem boͤſen Ge⸗ 
wiſſen 1919 15 ſelbſt in einem Himmelsparadieſe 
ſich nicht gluͤcklich fuͤhlen! Gewaltſam ſich zu zer: 
ſtreuen, begab ſich der Schulmeiſter in ſein Stu⸗ 
dierſtuͤbchen und ging die morgen vorzutragende 
Rede noch einmal durch. 

Indeß war die Frau Schulmeiſterin als treues 
Ebegemahl, welches Freud und Leid mit dem 
Gatten theilen fol, nicht müßig geblieben. Sie 
hatte vielmehr dem Herr Pforrer die Sache mit⸗ 
getheilt und ihn um ſeinen Beiſtand gebeten, was 
auch der wahrhaft würdige Seelſorger gern zuge⸗ 
ſagt hatte. Noch ſaß der Schulmeiſter, von inne⸗ 


rer Unruhe verzehrt, in feinem Stübchen, als plög- | 


lich durch die Stille des Spaͤtabends ein feierlicher, 
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bern und Kindern beſtehend, erblickte. 


vielftimmiger Geſang unter feinen Fenſtern begann. 
Es war der 14. Vers aus dem 199. Liede des 
Dresdner Geſangbuches, welcher mit feiner ein: 
ſach ſchoͤnen Sangweiſe zum Herzen des muthlo⸗ 
fen Schulmeifters alſo ſprach: 


„Wenn böfe Zungen ſtechen, 

mir Glimpf und Namen brechen, 
will ich bezaͤhmen mich. 

Das Unrecht will ich dulden, 
dem Naͤchſten ſeine Schulden 
verzeihen gern und williglich.“ 


Der Schulmeiſter war tief gerührt. Er ſprang 
auf und trat ans Fenſter, durch welches er eine 
dunkle Maſſe Dorfbewohner, aus Maͤnnern, Wei⸗ 
x \ „Ich danke 
euch, meine Kinder!“ war Alles, was Tautenhain 
mit ſchluchzender Stimme hervorbringen konnte. 

„Unſer guter Herr Schulmeiſter ſoll leben, 
hoch!“ ſchrie die Menge unten. 

„Hiemann ſoll nur kommen!“ rief Einer aus 
dem Haufen. 

„Wir wollen ihm das Laͤſtermaul ſchon ſtopfen!“ 
ein Andrer. 

„Zur Pauke ſelbſt ſoll ſein Ruͤcken umgewan⸗ 
W ri 5 12 

„O, ich habe ein paar Kloͤppel, die la u⸗ 
ſchlagen koͤnnen!“ 0 Vierter indem ln 
BER 1 85 et 5 f 

„Der Herr Paſtor weiß Alles!“ riefen 
— „Er ſchickt uns her und hat uns 87 
den pa zu fingen.” g 8 

„Gott ſegne ihn und euch, mei - 10 
erwiederte der Schulmeiſter. „Ihr babt 5 
unbeſchreibliche Freude gemacht. Doch laßt uns 
auch fo handeln, wie das ſchoͤne Lied befagt, Der 
Herr ſei mit euch! Er gebe euch eine ruhige Nacht 
und morgen uns Allen einen recht frohen Tag.“ 

„Gute Nacht, Herr Schulmeiſter! Gute Nacht!“ 
Mit dieſem Rufe ging die Menge auseinander. 

„Wie doch der liebe Gott ſelbſt das Boͤſe zu 
unſerm Beſten zu lenken weiß!“ dachte der Schul⸗ 
meiſter, als er ſeelenvergnügt fein Lager beſtieg. 
„Nimmer würde ich dieſe Freude erfahren haben, 
haͤtte nicht Hiemann es boͤſe mit mir zu machen 
gedacht.“ 


Der feſtliche Tag war erſchienen. Lange vor 
der beſtimmten Stunde hatte ſich die Gemeine vor 


dem neuen Gotteshaufe in feſtlicher Kleidung ein⸗ 
gefunden. Ein breiter Gang, von gruͤnem Tan⸗ 
nenreiſig gebildet und zu beiden Seiten von der 
Schuljugend befäumt, führte auf den Thurm zu, 
welcher beute feine letzte und hoͤchſte Zierde erbal- 
ten folte. Eben langte dieſelbe unter dem Jubel 
der Anweſenden auf einem ſchoͤn geſchmuͤckten War 
gen aus der Stadt an. Die beiden Halbkugeln 
des goldigblitzenden Thurmknopfes glichen zwei 
uͤbergroßen Pauken und konnten gar wohl ein 
paar Scheffel Getreide in ſich faſſen. Waͤbrend 
der Knopf vom Wagen gehoben und durch den 
mit Blumen beſtreuten, grünen Gang getragen 
wurde, ſangen die Schulkinder ein hierauf paſſen⸗ 
des Lied ab. Ein Gleiches geſchah, nachdem un⸗ 
ter feierlichen Reden von Seiten des Herrn Pa⸗ 
ſtors und Schulmeiſters in den Knopf mehrere Ur⸗ 
kunden niedergelegt worden waren und der Ver⸗ 
fertiger die beiden Hälften zufammengelötbet hatte. 
Alt und Jung aber vereinte ſich zu einem Lob⸗ 
und Dankliede, als der Knopf an dem Gerüſte 
hinaufgezogen wurde. Der Herr Schulmeiſter, 
welcher ein wackerer Gelegenbeitsdichter war, hatte 
die Geſaͤnge zu dieſer Feier gedichtet, in Muſik 
geſetzt und ſeiner Schuljugend dieſelben gut ein⸗ 
geuͤbt. Alles ging nach Wunſche. 

Die Muſikanten fehlten auch nicht. Sie wa⸗ 
ren mit ihren Inſtrumenten in den Thurm hin⸗ 
Aufgeftiegen und ſtanden bereits außen auf dem 
dderſt Geruͤſte, das mit Brettern gedielt nnd 
delt ich in einen geräumigen Fußboden umgewan⸗ 
ken Orden war. Als Hiemann mit feinen Pau⸗ 
Schund einem haͤmiſchen Seitenblicke bei dem 
Fauſt deiler vorbeigewandert war, hatte manche 
ballt, doch Anweſenden drohend ſich gegen ihn ge⸗ 
lung wiede war er fpäter über der feierlichen Hand⸗ 
© vergeſſen worden. 


(Bortfegung folgt.) 


Als Bei } 
PR * Errichtung der Kleinkinder⸗ 
von 5 Rthlr. unter 525 eine Koſſen⸗Anweiſung 
den Zuſpruche zugeſchicke k ant einem Bra 
nannten, mir unbekannten Geber . ein; 1 
hierdurch nicht blos den ri er beſcheinige i 

ich eng dligen Empfang vor: 
ſtehender Summe, ich fühle een 
in Betreff der Gabe ſelbſt und der Art u u Weiſe a 
fie mir gegeben wurde, meinen herzlichſten Baus 


251 


zuſprechen. Weil es mir auf anderem Wege un: 
moͤglich iſt, geſchieht es auf dieſem. Nicht min⸗ 
der dankbar din ich für die zu demſelben Behufe 
aus Suckau mir zugekommene Geldunterſtuͤtzung. 
Der Herr moͤge ſegnen, was zu ſeiner Ehre für 
die Kleinen geſchieht. — Die Sammlung gewaͤhrt 
auch in ihrem weiteren Verlaufe ein im Ganzen 
erfreuendes und dankenswerthes Reſultat. Viel⸗ 
leicht iſt noch manches Herz, ohne daß es aufge⸗ 
ſucht werden konnte, für mein Vorhaben geſtimmt, 
moͤge dann das Herz den Fuß zu mir leiten. 
Die Statuten der Kleinkinderbewahr⸗Anſtalt lie: 
gen, indem dies geleſen wird, wahrſcheinlich dem 
Wohlloͤbl. Magiſtrate ſchon zur Genehmigung vor. 
Ein Kleinkindervater und eine Kleinkindermutter 
find in einem bieſigen Buͤrger und deſſen Frau 
beinahe ſo gut als gewonnen. In Bezug auf ein 
vorläufig zu benutzendes, paſſendes Lokal denke 
ich in dieſen Jager zum Ziele gekommen zu ſein. 
Immer mehr eroͤffnet ſich die Ausſicht, daß mit 
Gottes Huͤlfe und wenn die Theilnahme meiner 
Mitbürger nicht ermuͤdet, das Werk zum Segen 


beſtehrn wird. 
ai Harth. 
„Sehr wünſchenswerth“ 


ware es, wenn die in Nr. 62 dieſes Blattes in 
Ausſicht geſtellten Singſtunden — fuͤr deren Un⸗ 
terziehung man übrigens dem Herrn A. den 
größten Dank ſagen muß — nicht nach dem Frühe 
gottesdienſt, ſondern in den ſpaͤtern Nochmittags⸗ 
ſtunden, oder auch des Abends ſtatt faͤnden; es 
wäre dieſes ſonſt wieder eine Gelegenheit mehr, 
die in der Kirche empfundene Andacht und erhal: 
tene Weihe fofort zu verwiſchen; während doch ei⸗ 
nem jeden Cbriſten daran gelegen fein muß, dem 
Andern das für ihn gewiß Höͤchſtnoͤthigſte mög: 
lichſt zu bewahren. : 

Wer in diefen Stunden einen Spaziergan 
oder den Beſuch einer Tabagie vorzjeben ſollte, 
den beruͤckſichtige man lieber nicht; — fo wie auch 
nicht die etwaige Entſchuldigung gelten kann, daß 
es doch beſſer ſei, in den erſt angeſetzten 
Stunden zum Frühſtuͤck, Kegelſchieben oder an: 
dern Vergnügungen zu geben, was leider ſehr oft 
ſogleich nach dem Gottesdienſte geſchieht — ſtatt 
jene Singſtunden mit zu halten. 


An meine ausgediente Perücke. 


Schon laͤngſt hab' ich Dich, Alte, auf dem Korne. 
Du taugſt nicht mehr, uad biſt emeritirt; 

Ich habe Dich von binten und von vorne 
Mit Cenſorblick drum heute revidirt, 

Und leider, leider alſobald gefunden, 8 

Daß Deine Schoͤnheit ganz und gar entſchwunden. 


Einſt warſt Du braun, und wahrlich zum Verlieben, 
Gelockt und nach der neu'ſten Mode kraus; 

Jetzt ſeh'n die Reſte, die nun Dir geblieben, 
Torniſterblond und wahrhaft fuchſig aus. 

Mit Freuden denk' ich noch an Dich zuruͤcke, 

Denn Du warſt eine herrliche Peruͤcke. 


Und ſchloſſeſt feſt Dich an an meinem Haupte; 
Es hielt die Welt Dich für mein eig' nes Haar. 

Doch als ein tuͤck'ſcher Windſtoß Dich mir raubte 
Vor kurzer Zeit, da ward es mir erſt klar, 

Daſt ich an eine neue muͤſſe denken, 

Und Zeit es ſei, die alte zu — verſchenken. 


Denn meine Großmuth kennet keine Grenzen, 
Auch haͤtt' ich Dich ſchon Jemand zugedacht, 
Mit Dir nun bald mit gold'nem Schnitt zu glänzen 

Im Sonnenſchein; doch ſeht, ich ward verlacht, 
Kein Menſchenkind will ſich dazu bequemen, 


Dich, altes Füchslein, zum Geſchenk zu nehmen. 


Ja, prangteſt Du noch in dem Reiz der Jugend, 
Dann griffe man mit beiden Haͤnden zu. 

Jetzt achtet Keiner mehr verjährter Tugend, 
Und Tugenden, ja wohl, beſaßeſt Du. 

Und deckteſt ſicher ſchirmend mir die Glatze, 

Und ſaßeſt feſt auf Deinem Ehrenplatze. 


Die neue Atzel iſt nur noch nicht fertig, 
Die ich bei einem Künſtler mir beſtellt, 
O'rum bleib’ ich Dir noch hold jetzt und gewaͤrtig, 
So lange, bis die neue mir gefällt. 
Doch kommt die Succeſſorin an, dann ſage, 
Wo mit Dir bin? — das iſt die große Frage. 
Denn überall biſt Du mir dann im Wege, 
Dich duldet ſelbſt die Hausfrau nicht im Schrein. 
Nun, wenn ich recht das Ding mir überlege, 
So wird es wohl das Allerkluͤgſte fein, 
Dich in des Kellers Tiefe zu verſenken, 
Den Mäufen als erwunſchtes Neſt zu ſchenken. 
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Mannichfaltiges. 


Mit lobenswerthem Eifer laſſen ſich's jetzt viele 
Pfarrer und Schulmeiſter in ihren Doͤrfern ange⸗ 
legen ſein, in den langen Winterabenden ihren 
Pfarrkindern eine beſſere Unterhaltung zu gewähren, 
als ſie fruͤher hatten. Durch das Vorleſen guter, 
belehrender und unterhaltender Volksſchriften wird 
das Kartenſpiel verdraͤngt und mancher boͤſe und 
unſaubere Geiſt ausgetrieben. In den meiſten 
Amtsbezirken des Herzogthums Meiningen be⸗ 
ſtehen Volksbibliotheken, aus denen den Winter 
hindurch die Landleute Bücher erhalten. Auch der 
Pfarrer Schwerdt in Neukirchen bei Eiſenach hat 
eine ſolche Volksbibliothet geſammelt und wirkt ſo 
wohlthätig auf die ganze Umgegend. In unferer 
Gegend hat bis jetzt ein Geiſtlicher (aber ſchon 
ſeit einigen Jahren) angefangen, eben fo für die 
geiſtige Fortbildung ſeiner Gemeine in den langen 
Winterabenden Sorge zu tragen. Moͤgen bald 
mehrere ihm nachfolgen! 


»Nach einer ſcharfen Verordnung des Senats 
zu Hamburg gegen das Einſetzen in Zahlen-Lot⸗ 
terien und gegen den Abſatz fremder Lotterielooſe 
wird Uebertretung des Geſetzes mit einer Strafe 
von 50 bis 400 Thaler oder ſchwerer Gefängniß: 
firafe geahndet; ferner wird keinem Lottorieſpieler- 
ein oͤffentliches Amt gegeben, jeder Spieler oder 
Collecteur, der ein ſolches verwaltet, ſofort des 
Dienſtes entlaſſen, und jede Herrſchaft angehalten 
ihre fpielenden Dienſiboten auf der Stelle zu verab⸗ 
ſchieden und den rückſtändigen Lohn derſelben an 
die Armenkaſſe abzuliefern. — Das iſt ehrenwerth 
vom Hamburger Senat und nur zu bedauern, daß 
die Verführung für die Hamburger allzunah (d. i. 
in Altona) liegt. 


„Saphir fragt: Wie muß eine Frau gemalt 
ſein, wenn ſie völlig getroffen fein ſoll? Die Ant: 
wort iſt: Nicht blos zum Sprechen, ſondern bis 
zum Widerſprechen. 


»Der Schuldner: Ich kann nicht Hert! — bin 


arm, — o ſeid geduldig! 
Ei, dieſe Korpulenz — 
Die bin ich Euch ja ſchuldig. 


Der Glaͤubiger: 
Der Schuldner: 
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